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SJtargarete ©djubert: 3af)re?lt>enbe. — 5IboIf ©after: gum tJahteStoedjfel. — ©eotge? ©ift: ©esembettag. 165

{faffteétDenbe.

Stun nicht mehr icbifd^ benken Xlnb auf bie Stimmen hören

in tiefer 2ïïitternad)t, aud Türmen nah unb fern

nur noch bie îtugen tränken non MeujahrdgIocken=©hören
mit golbner Sternenprad)t. 3um Cob unb ipreid bed iperrn.

Unb bann getroft, oertrauenb

gurück ind irb'fd)e Sein
unb, auf bie ©nabe bauenb,

ind neue fjahr Çtrteirt I sjîarsarete ®<$u6ert.

0um 3û^reStDet^feL
©er legte Slhenb bed f}aljreg 1940 ift gefom-

men. Mor mir aufgefcfjtagen liegt bag 93udj ber

23udjer. ©erabe fallen meine Slugen auf ben 103.

Mfalm, biefen Mfatm bot! tiefer, Ijetrtidjer unb

trßftlidjer ©ebanfen, ber mit einem Stufrufe gum
Sohe ©otteg anfängt, hinunterführt in bie Tiefen
ber ©cfjutb, hinaugführt auf bie toeiten ffriebhofe
ber ,©rbe unb fdjtiegtidj toieber augmünbet in ben

herrlichen ©djtugafforb: „Sohe ben Serrn, meine
©eete!"

tDurcf) biefen uralten Mfotm Hingt ja aüeg hin-
burch, toag ung am (S.ittoefteraSenb im Innern he-

toegen fotf: ©anf, bie eilige flucht ber Seit, Tob
unb ©rah unb ein feiiger Sludhlid in bie ©toig-
feit, ©arum ift biefer 103. Mfatm ein ©toigfeitg-
pfalm genannt-toorben.

©enn in ber ©ilbefternacht in ben SÜrdjtür-
men ber Sammer augholt, um bie gVoolfte ©tunbe
gu fdjlagen, bann fdjeibet ein ^aljr, beggteidjen
fett langen fahren nicht toieber über bie ©rbe

gegangen ift! Hanonenbonner, Stieg unb Stiegg-
gefdjtei, Mot, Metgtoeiflung, ©tenb unb Tob in
ben meiften Sänbern ber ©rbe! Mtan formte toafjr-
haftig halb an ben Untergang ber gibilifation
unb aller Kultur gtauhen! Slher auch in biefen
ernften fetten ^at ©Ott hig heute unfer fleineg
Sanb tounberhar berfdjont. ©r giht unfern hraben
©olbaten an ber ©renge bie Sraft, mutig aug-
guljatten, bag fein ffeinb eg toagen mag, unfere
hlüljenben ©orfer unb ©täbte gu bertoüften unb

toehrtofe grauen, ©reife unb Einher bem ©tenb

preiggugehen. ©ie fönnten tnir bag $aht 1940
anberg hefdjliegen atg mit einem hon Sergeng-
grunbe fommenben: „Sohe ben Serren, meine
©eete, unb bergig nicht, toag er bir ©uteg getan
hat!" Sludj im Sinhticf auf unfer perfönlicheg
Sehen brängt fid) ein Soh — unb ©anfpfatm
auf unfere Sippen. ©ie biet ïjat boch jeber bon
ung gu banfen! Saffe ein jeber unferer Sefer
heute Slhenb noih einmal bie ©rtehniffe toährenb
btefeg tfaljreg 1940 bor feinem innern Stuge bor-
ühergiefjen. ©ag hohen loir alteg erteht an gott-
tid)er Sitfe! —

SSatb treten toir ing neue 3afjt 1941. ©ir toif-
fen noih nicht, burth toag für ©ege toir toährenb
begfethen geführt toerben. Slher taffen toir ung
baroh nicht hange toerben! Vertrauen toir feft
auf ben Senfer aller ©inge. Sluch bag neue 3af)t
führt ung alte toieber einen ©djritt näher ber

einigen Seimat gu. Mthgen toir auf lichte Söhen
ber ffreube hinaufgeführt toerben ober in ein tie-
feg Tat beg Setbeg, bietleicht gar tjinaud auf ben

ftitlen Totenacfer, holten toir nur feft ben 331id

auf ©ott gerichtet, ©t allein ift ber Slnfang unb
bag ©nbe, ber treue Mater, ber ung nicht berlägt,
toenn toir ihn anrufen. 3m Müde auf ihn toan-
bern toir alle getroft ing neue tfaljt hinein, fomme
auch, toag fommen mag!
„Sitf ©u un? burch bie 3eiten unb madje feft bas Sets,
gel) fetber un? jur 6eiten unb fûïjr un? IjeimattDcitt?;
unb ift e? un? fjienieben fo ööe, fo allein,
o tag in beinern ffrieben un? bier fcfjon feiig fein!"

Stbotf ©öfter.

©egembertag.

3d) hatte im ©inn, ein toenig bor ber ©tabt gu

fpagieren, nur ettoa bie erfte unb gtoeite ©tunbe
beg Machmittagg, unb nadjfjer bafjetm gu lefen
ober gu mufigieren. Slher eg gog unb gog mid)

toeiter, id) hotte alte SMadjt üher mich berloren,
bie ©onne führte mich-

©in tounbetfam inniger, ftarfer rofiger ©djim-
mer tag auf ben fdjneeigen Sängen im ©alb,
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Jahreswende.

Nun nicht mehr irdisch denken Und auf die Ätimmen hören

in tiefer Mitternacht, aus Türmen nah und fern

nur noch die Augen tränken von Neujahrsglocken-Chören
mit goldner Lternenpracht. zum Lob und Preis des Herrn.

Und dann getrost, vertrauend

zurück ins ird'sche Lein
und, auf die Gnade bauend,

ins neue Jahr hinein I Margarete Schubert,

Zum Jahreswechsel.
Der letzte Abend des Jahres 194V ist gekom-

men. Vor mir aufgeschlagen liegt das Buch der

Bücher, Gerade fallen meine Augen auf den 1V3.

Psalm, diesen Psalm voll tiefer, herrlicher und

tröstlicher Gedanken, der mit einem Aufrufe zum
Lobe Gottes anfängt, hinunterführt in die Tiefen
der Schuld, hinausführt auf die weiten Friedhöfe
der Erde und schließlich wieder ausmündet in den

herrlichen Schlußakkord: „Lobe den Herrn, meine
Seele!"

Durch diesen uralten Psalm klingt ja alles hin-
durch, was uns am Silvesterabend im Innern be-

wegen soll: Dank, die eilige Flucht der Zeit, Tod
und Grab und ein seliger Ausblick in die Ewig-
keit. Darum ist dieser 1V3. Psalm ein Ewigkeits-
psalm genannt worden.

Wenn in der Silvesternacht in den Kirchtür-
men der Hammer ausholt, um die zwölfte Stunde
zu schlagen, dann scheidet ein Jahr, desgleichen
seit langen Iahren nicht wieder über die Erde

gegangen ist! Kanonendonner, Krieg und Kriegs-
geschrei, Not, Verzweiflung, Elend und Tod in
den meisten Ländern der Erde! Man könnte wahr-
haftig bald an den Untergang der Zivilisation
und aller Kultur glauben! Aber auch in diesen

emsten Zeiten hat Gott bis heute unser kleines
Land wunderbar verschont. Er gibt unsern braven
Soldaten an der Grenze die Kraft, mutig aus-
zuhalten, daß kein Feind es wagen mag, unsere
blühenden Dörfer und Städte zu verwüsten und

wehrlose Frauen, Greise und Kinder dem Elend

preiszugeben. Wie könnten wir das Jahr 194V

anders beschließen als mit einem von Herzens-
gründe kommenden: „Lobe den Herren, meine

Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes getan
hat!" Auch im Hinblick auf unser persönliches
Leben drängt sich ein Lob — und Dankpsalm
auf unsere Lippen. Wie viel hat doch jeder von
uns zu danken! Lasse ein jeder unserer Leser
heute Abend noch einmal die Erlebnisse während
dieses Jahres 1940 vor seinem innern Auge vor-
überziehen. Was haben wir alles erlebt an gött-
licher Hilfe! —

Bald treten wir ins neue Jahr 1941. Wir wis-
sen noch nicht, durch was für Wege wir während
desselben geführt werden. Aber lassen wir uns
darob nicht bange werden! Vertrauen wir fest

auf den Lenker aller Dinge. Auch das neue Jahr
führt uns alle wieder einen Schritt näher der

ewigen Heimat zu. Mögen wir auf lichte Höhen
der Freude hinaufgeführt werden oder in ein tie-
fes Tal des Leides, vielleicht gar hinaus aus den

stillen Totenacker, halten wir nur fest den Blick
auf Gott gerichtet. Er allein ist der Anfang und
das Ende, der treue Vater, der uns nicht verläßt,
wenn wir ihn anrufen. Im Blicke aus ihn wan-
dern wir alle getrost ins neue Jahr hinein, komme
auch, was kommen mag!
„Hilf Du uns durch die Zeiten und mache fest das Herz,
geh selber uns zur Seiten und führ uns heimattvärts)
und ist es uns hienieden so öde, so allein,
o laß in deinem Frieden uns hier schon selig sein!"

Adolf Düster,

Dezembertag.

Ich hatte im Sinn, ein wenig vor der Stadt zu
spazieren, nur etwa die erste und zweite Stunde
des Nachmittags, und nachher daheim zu lesen
oder zu musizieren. Aber es zog und zog mich

weiter, ich hatte alle Macht über mich verloren,
die Sonne führte mich.

Ein wundersam inniger, starker rosiger Schim-
mer lag auf den schneeigen Hängen im Wald,
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